
        
            
                
            
        

    Jörg-Thomas Titz
Pfälzerwald

und Deutsche Weinstraße



[image: Teufelstisch]
Der »Teufelstisch« bei Hinterweidenthal (Tour 30).






Vorwort

»Fröhlich Pfalz, Gott erhalt’s«! Das Lied aus der Operette »Der Vogelhändler« von Carl Zeller passt trefflich zur »Toskana Deutschlands«, wie die Pfalz wegen ihres milden Klimas auch umschrieben wird. Der südliche Teil des Bundeslandes Rheinland-Pfalz wurde nach den mittelalterlichen Zentren der Kaiser- und Königsmacht, den sogenannten »Pfalzen«, benannt. Die Region wird von Wein und Wald geprägt, treffen hier doch eine bedeutende Weinbaulandschaft und das größte zusammenhängende Waldgebiet Deutschlands aufeinander.
Die vielfältige Landschaft macht die Pfalz zu einem beliebten Wandergebiet, in dem zahlreiche Themen- und andere Rundwanderwege ausgeschildert sind. Geologisch besteht der Pfälzerwald aus einer mächtigen, 500 Meter dicken Buntsandsteinschicht, die vor rund 220 Millionen Jahren entstand, als das Land hier noch einer Wüste glich. Der weiche Buntsandstein wurde von der Erosion, durch Wind, Wasser und Frost, abgetragen und stellenweise zu bizarren Felsen umgestaltet. Diese dienten im Mittelalter als Fundamente für den Burgenbau. Auf dem sandigen Boden können nur anspruchslose Bäume gedeihen wie Kiefern, Eichen und Buchen.
Die Pfalz wird als Wander- und Ausflugsziel geschätzt. Viele Besucher kommen aus der nahen Metropolregion Rhein-Neckar mit den Großstädten Mannheim und Ludwigshafen. Aber auch weit Gereiste zieht es in diese Urlaubslandschaft. 
Zur Attraktivität trägt sicherlich auch die Pfälzer Lebensart bei, die durch die Nähe zu Frankreich geprägt ist. Ein französisches »Savoir vivre« ist nicht zu übersehen. Das Naturell der kontaktfreudigen Pfälzer kann man schnell auf einem der zahlreichen Weinfeste kennenlernen. Kontakt findet man aber auch in einer der bewirtschafteten Hütten des Pfälzerwald-Vereins (PWV), in privat geführten Wanderhütten oder einem der vielen Naturfreundehäuser. Die deftige Pfälzer Küche hat der frühere Bundeskanzler Helmut Kohl bekannt gemacht.
Die Urlaubsregion Deutsche Weinstraße hat am 1. Dezember 2020 von der Beratungs- und Zertifizierungsorganisation TourCert als erste Region in Rheinland-Pfalz die Zertifizierung »Nachhaltiges Reiseziel« erhalten und 2021 wurden die bewirtschafteten Hütten im Pfälzerwald ein Immaterielles Kulturerbe der UNESCO.
Die Pfalz ist vielfältig und wunderschön! Es lohnt sich, das von der Natur verwöhnte Land und seine Bewohner auf einer Wanderung kennenzulernen. Und es lohnt sich vor allem auch, immer wiederzukommen. Ich wünsche Ihnen erholsame Wandertage!
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Pfälzerwald
[image: Felsen]
Das Felsenmeer auf der Kalmit (Tour 13).
[image: Neuleiningen]
Das Burgdorf Neuleiningen erhebt sich über den Weinbergen der Pfalz.
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Zur Region



Geographie
Der Pfälzerwald und die Deutsche Weinstraße liegen im Süden des Bundeslands Rheinland-Pfalz zwischen dem Rhein im Osten, dem Westrich auf der Linie Kaiserslautern-Pirmasens im Westen, der französischen Grenze im Süden sowie dem Pfälzer Bergland und Rheinhessen im Norden. Sie erstrecken sich 60 km in Nord-Süd-Richtung und 45 km in Ost-West-Richtung. Am Ostrand des Pfälzerwaldes schließt sich der hügelige Haardtrand mit seinen Weinbergen und Esskastanienwäldern an. Umgangssprachlich ist dafür die Bezeichnung »Haardt« gebräuchlich. Höchster Punkt des Pfälzerwaldes ist die 672 m hohe Kalmit.


Geologie
Im Trias vor 230 Millionen Jahren lagerten sich am Rand der großen Germanischen Senke, deren Landschaft wohl ähnlich wie die heutige Sahara ausgesehen haben könnte, Sande ab und bildeten Dünen. Diese verdichteten sich im Verlauf von Jahrmillionen zu bis zu 500 m mäch-tigem, festem Sandstein. Dieser Sand entstand durch Verwitterung und Erosion eines noch älteren, urzeitlichen Gebirges. Regenwasser füllte die in der Senke verlaufenden Trockentäler und schwemmte Gesteinsschotter und Kiesel an, die sich schichtweise im Sandstein absetzten. Vor 220 bis 210 Millionen Jahren füllte Meerwasser die Senke und lagerte 50 Millionen Jahre lang Muschelkalk und andere Meeressedimente in einer 800 m dicken Schicht auf dem Sandstein ab. Während der Kreidezeit vor 135 bis 65 Millionen Jahren war der heutige Pfälzerwald Teil einer Festlandbrücke, die sich von Nordwestfrankreich bis nach Böhmen erstreckte. Im Tertiär vor 60 Millionen Jahren entstanden die Alpen als Folge der Kollision der afrikanischen mit der eurasischen Kontinentalplatte durch Auffaltung. Der gewaltige Druck des gigantischen Hoch-gebirges – die »Ur-Alpen« waren damals viel höher als heute – führte nordwestlich der Alpen zu einer wellenförmigen Aufwölbung der Erd-kruste. Diese riss im Scheitelpunkt auf und ließ zwischen dem heutigen Basel und Mainz den 300 km langen und 35 km breiten Oberrhein-graben entstehen. Die Ränder dieses Grabens bildeten im Osten den Schwarzwald und im Westen die Vogesen mit dem Pfälzerwald. Danach senkte sich der Oberrheingraben im Verlauf von 50 Millionen Jahren wieder um 3,3 km, während sich seine Ränder gleichzeitig um 1200 m anhoben. Da diese Prozesse der Landhebung und -senkung mit weniger als 1 mm im Jahr äußerst langsam abliefen, wurden sie durch die Erosion nahezu wieder ausgeglichen, da das Gestein, das an den Rändern des Oberrheingrabens abgetragen wurde, diesen auffüllte. Die He-bung des Grabenrands erfolgte nicht gleichmäßig. Als Folge war auch der Abtrag der alten Meeres­sedimente durch Verwitterung und Erosion unterschiedlich. Am steilen Grabenrand zur Rheinseite hin wurden diese vollständig abgetragen; auf der flacher verlaufenden Westseite blie-ben sie teilweise erhalten. Auch in Nord-Süd-Richtung verlief die Erosion unterschiedlich. Deshalb findet man heute westlich des Pfälzerwalds Muschelkalk vor, während im Pfälzerwald an vielen Stellen der Sandstein zutage tritt. Diese Sandsteinschichten sind unterschiedlich ausgebil-det.
Oxidierte Eisensalze, die in unterschiedlicher Konzentration in dem Sandstein gebunden sind, lassen diesen in Farbtönen von hellgelb bis rostrot leuchten. Verschiedene Schichten von abgelagerten Sanden mit unterschiedlichem Eisengehalt und Farbe geben dem Gestein ein streifenförmiges Muster. Dieser »Buntsandstein« ist typisch für den Pfälzerwald. Charakteristisch für den Buntsandstein sind auch die schichtweisen Ablagerungen von Kieselsteinen, die auf die urzeitlichen Flüsse zurückgeführt werden. Die feinkörnigen, homogenen Sand-steinschichten bildeten sich aus den Dünensanden. Die versteinerten Rippelmarken des Dünensands strukturieren den Sandstein. Der Bunt-sandstein des Pfälzerwalds gliedert sich heute in drei Sandsteinschichten, die durch zwei Schichten grobkörniger Konglomerate voneinander getrennt sind: Unterer Buntsandstein – Eck’sches Konglomerat – Mittlerer Buntsandstein – Hauptkonglomerat – Oberer Buntsandstein. Im südlichen Pfälzerwald bildet der Untere Buntsandstein den Boden der breiten Täler. Durch seinen hohen Tonanteil liefert er ­Böden, die land-wirtschaftlich genutzt werden können. Die kegelförmigen Berge bestehen aus dem Mittleren Buntsandstein. Den mittleren Pfälzerwald prä-gen tief eingeschnittene Täler mit steilen Hängen. Hier überwiegt der Mittlere Buntsandstein. Seine Böden sind nährstoffarm und wasser-durchlässig. Sie können landwirtschaftlich kaum genutzt werden, weshalb hier Kiefernwald vorherrscht. Im hügeligen nördlichen Pfälzerwald bildet ebenfalls der Untere Buntsandstein landwirtschaftlich genutzte Böden. Die bizarren Felsformationen des Buntsandsteins, die wir vor allem im süd­lichen Pfälzerwald vorfinden, entstanden durch Erosion aus dem Mittleren Buntsandstein. Dieser gliedert sich ebenfalls in drei Schichten. Die unterste und älteste wird von der 70–80 m dicken »Trifels-Schicht« gebildet. Dieser Sandstein ist durch Kieselsäuren verfestigt und widerstandsfähig. Daraus bestehen die steilen Felsbastionen des Wasgau. Die nächste Schicht wird von der 60–200 m dicken »Rehberg-schicht« gebildet. Hier wechseln sich schmale, harte Schichten mit breiten, leicht verwitternden, feinkörnigen Schichten ab. Daraus entstanden die typischen »Tischfelsen« wie der Teufelstisch bei Hinterweidenthal (⟶ Tour 30). Die dritte Sandsteinschicht wird von der 80–140 m mächti-gen »Karlstalschicht« gebildet. Dieser Sandstein ist grobkörnig und hart. Aus ihm bestehen beispielsweise die 672 m hohe Kalmit und die Blockfelsen im Karlstal.

Die Entstehung der Weinstraßenlandschaft hängt ebenfalls mit der Bildung des Oberrheingrabens zusammen. Gegen Ende des Tertiärs vor 5 Millionen Jahren kam es im Oberrheingraben zu einer tektonischen Scherung, wodurch sich am Westrand des Grabens eine Hügellandschaft heraushob. Diese nur wenige Kilometer breite Vorhügelzone wird auch als »Haardt­rand« bezeichnet. Hier bildeten sich fruchtbare, lösshaltige Böden.
Auch klimatisch ist die Weinstraßenlandschaft begünstigt. Sie liegt vor kalten Winden geschützt am Westrand des Oberrheingrabens unter-halb des steil ansteigenden Pfälzerwalds. Die Sonneneinstrahlung ist hier besonders hoch, und warme Winde wehen oft über das Land. Dadurch erwärmt sich dieses Gebiet stärker als die Umgebung. Das fast schon mediterrane Klima lässt den Frühling hier deshalb sehr früh einziehen. Schon Ende März blühen an der Weinstraße die Mandelbäume.


[image: Buntsandstein]
Buntsandsteinschichten, zu sehen am Altschlossfelsen bei Eppenbrunn.
[image: Kupferberg]
Moosbewachsener Sandsteinfelsen mit Kieseinlagerungen am Kupferberg bei Altleiningen.

Flora und Fauna
Der Pfälzerwald und die Weinberglandschaft am Haardtrand stellen ganz unterschiedliche Lebensräume dar. Obwohl der Wald überwiegt, gibt es im Pfälzerwald auch Flusstäler, Teiche, Sümpfe, Moore, Wiesen und Felsen. Wo sich wegen des kargen Bodens oder der Topografie die Landwirtschaft nicht lohnt, blieben Lebensräume erhalten, in denen viele Tiere und Pflanzen vorkommen, die heute auf der Roten Liste stehen.

Die Weinstraße ist zwischen Bockenheim und Schweigen eine intensiv genutzte Kulturlandschaft. Für Ackerbau und Weidewirtschaft, und als die Römer die Weinreben und Esskastanien in das Land brachten, wurden die ursprünglichen Eichen-Buchenwälder gerodet. In dem klimatisch begünstigten Landstrich siedelten sich nun wärmeliebende Tiere und Pflanzen an, die aus den östlichen Steppen und südlichen Ländern einwanderten.

Typisch für die Weinstraße sind die blühenden Mandelbäume mit ihren rosa und weißen Blüten. Aus den weißen Blüten entwickeln sich süße, essbare Früchte, aus den rosa Blüten bittere, ungenießbare Mandeln. Später stehen die Obstbäume in voller Blüte, die vor allem im Süden und Norden der Weinstraße noch in großer Zahl vorkommen. An vielen Häusern findet man die Mittelmeerfeige, deren Früchte geerntet werden. Auch blühender Oleander unterstreicht das mediterrane Flair dieser Landschaft.

Auf den Halbtrockenrasen oberhalb der Weinberge blüht im Frühjahr die Küchenschelle. Auch Kalkaster, Goldaster und Frühlingsadonisröschen kommen dort vor. Hier leben zahlreiche verschiedene Schmetterlinge, Käfer und Heuschrecken. In den Weinbergen findet man den Weinber-glauch mit seiner kugeligen Blüte, den weiß blühenden Dolden-Milchstern, den Acker-Gelbstern, blau blühende Traubenhyazinthen und den roten Klatschmohn. Am Waldrand können wir im späten Frühjahr das blaue Leberblümchen und den Zweiblättrigen Blaustern entdecken. Der Waldboden ist dann auch übersät mit den Blüten des Weißen Buschwindröschens und des Gelben Windröschens. Auf Waldlichtungen blüht im Sommer der Rote Fingerhut, die bis zu 150 cm hohe, altbekannte, aber giftige Heilpflanze. Manchmal können wir auch die weiß blühende Variante dieser Pflanze entdecken. Wo es feucht ist, blüht das gelbe Scharbockskraut. Auch Grasfrösche, Erdkröten und die Ringelnatter sind hier zu Hause. In nährstoffarmen Mooren und kleinen Waldseen kommen Seerosen, Fieberklee, Sumpfcalla und der fleischfressende Sonnen-tau vor. Auf ungedüngten feuchten Wiesen wachsen Breitblättriges Knabenkraut, eine heimische Orchidee, und Wollgras. Wo Wasser in der Nähe ist, schwirren Libellen. Am Ufer eines sauberen Bachs ruht sich die metallisch schimmernde Blauflügel-Prachtlibelle auf einem Halm aus. An stehenden Gewässern treffen wir Großlibellen wie die Blaugrüne Mosaikjungfer, den Plattbauch, den Vierfleck und kleine Binsen- und Azurjungfern an.

Auf den kargen, flachgründigen Sandböden des Pfälzerwalds wach­sen nur wenige Pflanzen wie Gräser, Heidelbeersträucher, Farne, Moose und Flechten. Doch selbst auf den scheinbar nackten Sandsteinfelsen können Tiere und Pflanzen leben. Flechten sind wahre Hungerkünstler, die hier ohne Konkurrenz wachsen. Die Gemeine Kiefer ist der Charakterbaum des Pfälzerwalds. Wo es der Boden zuließ, entwickelte sich ein artenreicher Laubmischwald aus Eichen und Buchen. Die schnell wachsenden Fichten wurden angepflanzt, um den Wald wirtschaftlich besser nutzen zu können. Vor allem Fichten leiden jedoch unter der zunehmenden Erderwärmung. Durch den Klimawandel wird sich der Pfälzerwald deshalb in den kommenden Jahrzehnten verändern, und die Forstwirtschaft hat bereits damit begonnen, Bäume anzupflanzen, die besser mit Wärme, Trockenheit und extremen Wetterereignissen zurechtkommen.
 
Wildschweine sind im Pfälzerwald stellenweise so häufig, dass sie dort bereits zu einer Plage wurden und wirtschaftlichen Schaden anrichten. Obwohl der Rothirsch im Pfälzerwald, bedingt durch Krieg und Wilderei, schon mehrfach vom Aussterben bedroht war, haben sich seine Be-stände durch Zuwanderung und Schutzmaßnahmen erholt. So kann man heute wieder den röhrenden Brunftschrei dieses majestätischen Tiers mit seinem bis zu 15 kg schweren Geweih hören. Im Pfälzerwald wurde auch der Luchs wieder heimisch, und abgelegene Felsinseln sind das Reich der Wildkatze.
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Küchenschelle
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Blauflügel-Prachtlibelle

Geschichte
Die Pfalz war schon immer ein Grenzland und Spielball vieler Mächte. Ihre Geschichte beginnt wohl im 12. Jh. v. Chr. Aus dieser Zeit stammt der bei Schifferstadt gefundene »Goldene Hut«, der wahrscheinlich ein Kultgefäß der Kelten war. Im 4. Jh. v. Chr. dehnten diese ihren Einfluss in der Pfalz aus, Steinwälle aus der Keltenzeit sind bis heute erhalten. Im 1. Jh. v. Chr. drangen germanische Stämme vor, sie wurden von den Römern abgelöst. Im 5. Jh. n. Chr. gewannen die Franken an Bedeutung. Im 7. und 8. Jh. nahm die Bevölkerung zu, sodass durch Trockenlegen von Sümpfen im Rheintal und Rodungen mehr Siedlungsfläche geschaffen werden musste.

Vom 10. Jh. bis 1806 gehörte die Pfalz zum Heiligen Römischen Reich, das 1442 mit dem Zusatz »Deutscher Nation« ergänzt wurde. 1024 wurde der Salier Konrad II. zum König gewählt. Er legte den Grundstein für das Kloster Limburg (um 1025) und den Speyerer Dom (1030). In der Zeit der ­Salier (1024–1125) und der Staufer (1138–1254) war die Pfalz ein bedeutendes Machtzentrum, besonders unter dem Stauferkaiser Fried-rich I. Barbarossa. Nach dem Untergang der Staufer verlor das deutsche Kaisertum an Macht. Fürsten und Landesherren gewannen die Ober-hand, im 14. und 15. Jh. versuchten sie ständig, ihre Macht noch weiter auszudehnen. 1525 begann der Bauernaufstand im pfälzischen Nussdorf, das kurpfälzische Heer schlug ihn nieder (Bauernkrieg 1524/25). Im Dreißigjährigen Krieg (1618–1648) war die Pfalz Kriegsschauplatz; der Westfälische Friede beendete diesen 1648. Große Teile des Landes wurden auch 1618–1633 im Böhmisch-Pfälzischen Krieg zerstört. Nach dem Tod des Kurfürsten Karl 1685 erhob der Sonnenkönig Ludwig XIV. Erbansprüche auf Teile der Pfalz mit dem Ziel, Frankreich bis zum Rhein auszudehnen. Bereits 1688 herrschte wieder Krieg, 1689 wurde die Pfalz französisch. In diesem Pfälzischen Erbfolgekrieg oder Orléans’schen Krieg (1688–1697) wurden von den Franzosen die meisten Pfälzer Burgen zerstört; viele »Eroberungen« werden dem französischen General Mélac zugeschrieben. In den französischen Revolutionskriegen kam es 1792/93 und 1801/02 erneut zu Auseinandersetzungen, von 1796 bis 1814 war die Pfalz links des Rheins ein französisches Departement. Nach dem Wiener Kongress (1814/15) fiel sie 1816 an Bayern und verblieb dort faktisch bis 1940.
Zum Ende des 19. Jh., in der Zeit der Industrialisierung, entstanden neue Verkehrswege und Eisenbahnverbindungen, Ludwigshafen gewann an Bedeutung. 1918–1930 waren die linksrheinischen Gebiete der Pfalz von Frankreich besetzt. Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Pfalz franzö-sische Besatzungszone. Als Teil des Bundeslandes Rheinland-Pfalz grenzt die Pfalz heute an die Metropolregion Rhein-Neckar um die Städte Mannheim, Ludwigshafen und Heidelberg im Nordosten und Karlsruhe im Südosten. Für die dort lebenden Menschen sind der Pfälzerwald und die Deutsche Weinstraße beliebte Naherholungsgebiete. In den Fokus der Öffentlichkeit rückte das Weindorf Kallstadt am 11. Januar 2018, als der US-Generalkonsul James Herman den Ort besichtigte, um möglicherweise einen Besuch des US-Präsidenten Donald Trump vorzubereiten. In Kallstadt wurde nämlich 1869 Trumps Großvater Friedrich Trump geboren, dessen Geburtshaus es heute noch gibt. Um nicht zum Militär zu müssen, wanderte dieser nach Amerika aus und machte dort sein Glück. Er änderte seinen Vornamen in Frederik und eröffnete in einem Goldgräberort im Staat Washington ein Gasthaus.


[image: Grenzstein]
Alter Grenzstein von 1826 an der deutsch-französischen Grenze südlich von Fischbach
[image: Ilbesheim]
Blick auf Ilbesheim und die Haardt.
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Von ﻿Wattenheim über den Grünstadter Berg zur ﻿Erdekaut
Gehzeit 4.40 h
[image: ][image: ]
Panorama-Wanderweg und ein altes Tonbergbaugebiet
Die Markierung »Sonne hinter weißer Wolke« führt uns auf dem Panorama-Wanderweg (PWW) von Wattenheim über die Hochebene des Leiningerlandes, den Grünstadter Berg, in die Erdekaut bei ﻿Hettenleidelheim. Von der zweiten Hälfte des 18. Jh. bis 1996 wurden hier Ton- und Klebsande abgebaut. Um 1890 gab es etwa 130 Tage- und Tiefbaugruben. Heute wird der Ton noch an wenigen Stellen im Tagebau abgebaut; daraus werden im nahen Eisenberg Dachziegel und feuerfeste Auskleidungsmaterialien hergestellt. Das ehemalige Grubengelände ist heute ein Biotop mit kleinen Tümpeln, Angelweihern und Röhrichtzonen. Es wurde 2008 zu einer Naherholungs- und Erlebnislandschaft umgestaltet, durch die ein Netz bequemer Wege führt. Hier können wir Libellen, Schmetterlinge, Amphibien und viele Vögel beobachten. Das Heimatmuseum Archiv Karl Blum e. V. in Hettenleidelheim bewahrt die Erinnerung an den einst blühenden Tonbergbau.

Ausgangspunkt: Wattenheim, 333 m, Sportplatz. Busverbindung von Grünstadt.
Markierung: Panorama-Wanderweg (PWW). 
Anforderungen: Mittel, lange Wanderung auf aussichtsreichen Feldwegen.
Einkehr: Landgasthof »Zur Seltenbach«, täglich ab 11.30 Uhr geöffnet; Hettenleidelheim.
Karte: Wanderkarte 1:25.000 »Pfälzerwald 4« von NaturNavi.
[image: ]

Vom Sportplatz in Wattenheim (1) wandern wir links auf der Hochgerichtsstraße, dann rechts auf der Speyerer Straße und Nackter Straße aus dem Ort. Auf dem asphaltierten Feldweg gelangen wir oberhalb der Autobahn A 6 zum Nackterhof (2). Entlang der Zufahrtsstraße, der K 36, wandern wir unter der Autobahn hindurch bis an den Ortsrand von Tiefenthal (3). Hier geht es rechts auf dem Nackter Weg und dem sich anschließenden Wirtschaftsweg zur Straße Tiefenthal-Neuleiningen (L 453), die wir überqueren. Geradeaus wandern wir nun um die Bitternell (4), ein Naturdenkmal aus Hecken und Wiesen, das Vögeln und seltenen Blumen einen Lebensraum bietet. Danach haben wir beim Kalksteinbruch einen weiten Blick über Eisenberg und das Eisbachtal bis zum Donnersberg. Am Ende des Steinbruchs gehen wir links auf dem asphaltierten Sträßchen bis zur scharfen Rechtskurve auf dem Grünstadter Berg (5). Dort queren wir links auf dem grasbewachsenen Weg einen Magerrasen, in dem im Frühjahr viele Küchenschellen blühen.
Wir folgen jetzt dem Panorama-Wanderweg quer über das hügelige Ackerland zur stillgelegten Eisenbahnlinie Hettenleidelheim – Ebertsheim im Seltenbachtal. Nach Überqueren die Bahnlinie wandern wir zwischen Seltenbach und Bahndamm zum ehemaligen Tiefenthaler Bahnhof in Seltenbach. An der nächsten Wegbiegung können wir im Landgasthof »Zur Seltenbach« (6) mit seinem schönen Biergarten einkehren. Wir gehen hier ein kurzes Stück auf der Zufahrtsstraße und wandern dann links entlang des Seltenbachs in die Erlebnislandschaft Erdekaut (7), ein stillgelegtes Tonabbaugebiet mit Weihern und Tümpeln. In der ehemaligen Grube Riegelstein mit ihrem Förderturm wurde ein Informationszentrum eingerichtet. Es lohnt sich, dieses Feuchtgebiet mit seinen Rast- und Kinderspielplätzen auf den angelegten Wegen näher zu erkunden. 
In der Erdekaut gehen wir um den größten Weiher zur Bundesstraße B 47, die wir überqueren. Wir folgen geradeaus ein Stück der Zufahrtsstraße zur Mülldeponie, kommen an weiteren Weihern vorbei und gelangen dann links durch den kleinen Wald nach Hettenleidelheim (8). An der katholischen Kirche gehen wir geradeaus zur Hauptstraße und auf dieser rechts. Auf dem Lauberweg verlassen wir den Ort und folgen dem Wirtschaftsweg geradeaus in den Stumpfwald. In der Nähe der Waldwegkreuzung, an der wir uns links halten, können wir die Reste alter Hügelgräber (9) entdecken. Wir überqueren die Autobahn A 6 und folgen dem Wanderweg zur Straße L 520, die wir durch einen kurzen Tunnel unterqueren. Gleich darauf überqueren wir in der Nähe der Hetschmühle ein weiteres Sträßchen, gehen geradeaus über die Wiese und folgen dem Wanderweg rechts durch den Wald. Auf dem ansteigenden Waldweg gelangen wir zurück zum Sportplatz in Wattenheim (1).
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[image: Erdekaut]
 Alte Förderanlage der Grube Riegelstein im ehemaligen Tonbergbaugebiet Erdekaut.
[image: Erdekaut]
 Idyllischer Weiher in der Erlebnislandschaft Erdekaut.
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Durchs Benjental zum Stabenberg
Gehzeit 3.50 h
[image: ][image: ][image: ]
Der historische ﻿Eselsweg und die ﻿Gimmeldinger Mandelblüte
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts trieb das Wasser des Mußbachs im Benjental westlich von Gimmeldingen die Deidesheimer Getreidemühlen an, die damals zum Fürstbistum Speyer gehörten. Mit Pferde- und Ochsenkarren konnten die Deidesheimer ihre Mühlen aber nur auf der Straße durch das Gimmeldinger Tal erreichen, das Hoheitsgebiet der Wittelsbacher Kurfürsten war. Die Grenze verlief bei der heutigen Looganlage. Nachdem 1715 in Gimmeldingen eine kurpfälzische Zollschranke errichtet wurde, war dieser Weg versperrt. Um die Zölle zu umgehen, wurde das Getreide und Mehl auf dem Rücken von Eseln auf schmalen Waldpfaden über das 450 m hohe Knoppenweth transportiert, da der Wald zu Deidesheim gehörte. Erst als die Zollschranke 1794 fiel, war der Weg durch das Gimmeldinger Tal wieder frei. Seit dieser Zeit werden die Mühlen im Benjental »Eselsmühlen« genannt.

Ausgangspunkt: ﻿Neustadt-Gimmeldingen, 183 m, St. Laurentius-Kirche. Busverbindung mit Neustadt, Hauptbahnhof.
Markierung: ﻿Pfälzer Weinsteig, rotes Dreieck, roter Punkt, weiß-blauer Strich, rot-weißer Strich, weißer Punkt, weiß-roter Strich, 5, Pfälzer Weinsteig, ﻿Pfälzer Mandelpfad.
Anforderungen: Mittel, steiler Anstieg auf den Stabenberg. 
Einkehr: Altes Jagdhaus Looganlage (Mo., Di. Ruhetag); Forsthaus Benjental (Do., Fr. Ruhetag); Königsbach; Gimmeldingen. 
Karte: Wanderkarte 1:25.000 »Pfälzerwald 4« von NaturNavi.
Tipp: In den Weinbergen entlang dieses aussichtsreichen Mandelblüten-Panoramawegs findet alljährlich im Frühjahr das Gimmeldinger Mandelblütenfest statt, das die Weinfest-Saison in der Pfalz eröffnet; Informationen unter www.neustadt.eu.
[image: ]

Von der St.-Laurentius-Kirche in Neustadt-Gimmeldingen (1) folgen wir links in Richtung Westen der Peter-Koch-Straße (Markierung Pfälzer Weinsteig) durch das Weindorf bis zur Abzweigung der Holzmühlstraße. Auf dieser gelangen wir rechts zum Sportplatz. Wir wandern oberhalb vom Sportplatz auf dem asphaltierten Weg (rotes Dreieck und Pfälzer Weinsteig) ins Benjental, in dem der Mußbach früher viele Mühlen angetrieben hat. Die historische Talmühle (2), die 1737 erbaut und 1900 stillgelegt wurde, befand sich in etwa dort, wo heute das 1927 erbaute, ehemalige Kurhaus Alte Talmühle steht (Gästehaus). Danach halten wir uns an der Gabelung links, kommen am Standort der ehemaligen Neumühle vorbei und erreichen danach die bewirtschaftete Looganlage (3), ein ehemaliges Jagdhaus. Nächste Mühle am Weg ist die Eselsmühle, eine ehemalige Wappenschmiede und Schleifmühle (1710 erbaut, 1860 abgebrannt). 1874 wurde an dieser Stelle das Forsthaus Benjental (4) erbaut, in dem wir einkehren können. 
Wir wandern weiter am Bach entlang (rotes Dreieck und roter Punkt). Nach 150 m können wir etwas oberhalb des Bachs einen alten Mühlstein entdecken. Hier stand einmal die Platsche Mühle (5), eine Mahl- und Schleifmühle, die 1821 erbaut und um 1900 stillgelegt wurde. Auch von der Unteren Eselsmühle (6) sind noch Reste vorhanden, ein alter Mahlstein und ein Stück des aus Sandstein gehauenen Wasserkanals. Diese Mühle wurde 1718 erbaut, 1886 ist sie abgebrannt. 
Danach verlassen wir vor dem zinnengekrönten Wasserspeicher (7) der Quaderhangquelle das Benjental und wandern rechts auf der Forststraße (roter Punkt) an der kleinen Schutzhütte vorbei. Nun geht es stetig bergauf. Nach 1100 m verlassen wir die Forststraße und folgen scharf links dem schmalen Waldpfad, der mit einem weiß-blauen Strich und einem Esel markiert ist. Dieser ist ein Teil des historischen ﻿Eselswegs, auf dem wir nun weiterwandern. Wir kommen am Hohlen Fels (8) vorbei, in dem die Deidesheimer Freiheitskämpfer des Jahres 1848 Unterschlupf fanden. Danach treffen wir auch wieder auf den roten Punkt. Beide Markierungen führen uns an einer Zone für natürliche Entwicklung vorbei zu einer Forststraße, auf der wir links die Wegspinne auf dem 450 m hohen Knoppenweth (9) erreichen. Hier folgen wir rechts dem roten Punkt und dem rot-weißen Strich zum Stabenberg-Aussichtsturm (10). Der 6 m hohe Turm wurde 1904 vom Pfälzerwald-Verein als erster und somit heute ältester Aussichtsturm erbaut. Hier können wir rasten und die Aussicht über Neustadt an der Deutschen Weinstraße und die Rheinebene genießen. Vor dem Turm wandern wir danach rechts auf rot-weißem Strich hinunter zur Sängerklause (11), einer Schutzhütte. Von dort leitet uns der rot-weiße Strich rechts zu einem Sandstein (12), in den Jahreszahlen und andere Zeichen eingemeißelt sind, und zum Heide-Stühler-Platz (13). An dieser Wegkreuzung folgen wir links dem weißen Punkt durch den mit Heidekraut bewachsenen Kiefernforst. In die Wanderwegmarkierungen wurde hier ein Gesicht geschnitzt. Unterwegs treffen wir dann auf den weiß-roten Strich, auf dem wir geradeaus weiterwandern. Im Esskastanienwald biegen wir später scharf rechts ab und gelangen auf dem mit 5 markierten schmalen Pfad in Serpentinen hinunter zur katholischen Kirche St. Johannis in Neustadt-Königsbach (14). Wir gehen auf dem schmalen Weg (Pfälzer Weinsteig) an der Kirche vorbei und auf der Stabenbergstraße rechts zum Hirschhorn-Brunnen (15). Eine Schlange aus bunt bemalten Steinen säumt den Brunnen. Danach wandern wir rechts auf der Erlenbergstraße (Pfälzer Mandelpfad) durch das Wohngebiet. Am Ende der Straße gelangen wir schließlich links auf der Neubergstraße am König-Ludwig-Pavillon (16) vorbei zurück zur St.-Laurentius-Kirche in Neustadt-Gimmeldingen (1).
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[image: Sandstein]
 Sandstein mit Jahreszahlen.
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Dörrenbach, der ﻿Stäffelsberg und ﻿Bad Bergzabern
Gehzeit 2.45 h
[image: ][image: ][image: ]
Dornröschen der Pfalz
In Bad Bergzabern steht das Renaissanceschloss der Herzöge von Zweibrücken. Der 1527 errichtete Bau wird von zwei großen Rundtürmen flankiert; die Westseite schmückt ein prunkvolles Portal. Das historische Gasthaus »Zum Engel«, ein ehemaliger Adelssitz, gilt als schönstes Renaissance-Haus der Pfalz und beherbergt heute das Stadtmuseum. In Dörrenbach sind die zahlreichen Fachwerkhäuser sehenswert, darunter das prächtige Rathaus von 1590 mit Freitreppe, Erker und geschnitztem Balkon. Im Sommer entfaltet sich eine herrliche Blumenpracht aus Rosen, was dem Ort den Namen »Dornröschen der Pfalz« einbrachte. Gegenüber dem Rathaus liegt etwas erhöht der einzige Wehrfriedhof der Pfalz. Er ist von einer Ringmauer mit Rundtürmen umgeben. Auf dem Kolmerberg befand sich in vorchristlicher Zeit ein keltisches Quellheiligtum. 1470 wird zum ersten Mal ein Kloster erwähnt, dessen Marien-Statue bis heute das Ziel von Wallfahrern ist. In der Kapelle steht inzwischen eine Kopie der historischen Statue. Das Kloster bestand bis 1531. 1815 wurde eine Kapelle mit offener Vorhalle an das ehemalige Kloster angebaut, in der die Ölbergszene mit lebensgroßen Skulpturen dargestellt wird. Um die Kapelle verläuft ein Kreuzweg.

Ausgangspunkt: Dörrenbach, 291 m, Rathaus. Busverbindung von Bad Bergzabern.
Markierung: ﻿Pfälzer Weinsteig, blaues Kreuz, rote Raute, Weintraube. 
Anforderungen: Gering, anfangs Steigungsstrecke, sonst bequeme Wege. 
Einkehr: Dörrenbach; Bad Bergzabern. 
Tipp: In Dörrenbach wird alle zwei Jahre während der alljährlich Mitte Juni stattfindenden »mittelalterlichen Festmeile« das Dornröschen gekrönt. Auch für die Liebhaber des Volkstheaters hat der Ort etwas zu bieten: Die Stücke der »Dörrenbacher Eselsbühne«, die mitten im Kastanienwald im Freilichttheater Dörrenbach aufgeführt werden, sprühen von Pfälzer Lebensfreude; Infos und Termine unter www.doerrenbach.de. 
Für Familien mit Kindern bieten sich außer der hier beschriebenen Tour zwei weitere Themen-Wanderwege an: Der ﻿Gebrüder-Grimm-Märchenweg ist ein 5,7 km langer Wanderweg für Jung und Alt. Er beginnt am Wanderparkplatz am Ortseingang von Dörrenbach, führt zum Stäffelsberg und wieder zurück (Wegmarkierung: Krone). Unterwegs gibt es sieben Stationen mit Figuren aus Märchen der Gebrüder Grimm. Dieser Weg ist ein Teil des 13,4 km langen ﻿Dornröschen-Rundwanderwegs (Markierung: rote Rose), der zur ﻿Ruine Guttenberg führt (→ Tour 19).
Karte: Wanderkarte 1:25.000 »Pfälzerwald 8« von NaturNavi.
[image: ]

Der Pfälzer Weinsteig führt vom Rathaus in Dörrenbach (1) hinauf zur Kolmerbergkapelle (2). In der Nähe der Kapelle steht der Köhlerbrunnen. Auf dem Pfälzer Weinsteig und dem Kapellen-Pilgerweg wandern wir durch den Esskastanienwald zum Bild (3) (Wegkreuzung), wo wir auf den Dornröschen-Rundwanderweg und den Gebrüder-Grimm-Märchenweg treffen. Wir folgen diesen und dem Pfälzer Weinsteig weiter bergauf  zum Schänzelturm (4) auf dem 481 m hohen Stäffelsberg. Der Turm kann bestiegen werden und bietet eine schöne Fernsicht. 
Wir gehen auf dem Pfälzer Weinsteig über den Stäffelsberg und verlassen diesen nach 120 m an der Gabelung. Auf dem nicht markierten Weg wandern wir nun rechts um den Berg, treffen unterwegs wieder auf den Pfälzer Weinsteig und kommen zur Wegkreuzung Bild (3) zurück. 
Dort gehen wir geradeaus auf dem Schlauweg (blaues Kreuz) um den 468 m hohen Kohlbrunnberg. 
Am Beginn des Kurparks von Bad Bergzabern (5) wandern wir rechts auf der roten Raute und dem Tabernae-Montanus-Weg am Schwanenweiher vorbei durch den Kurpark. Dieser Weg erinnert an den hier um 1522 geborenen Arzt und Naturforscher Jacob Theodor, genannt »Tabernaemontanus«. 
Wir treffen dann auf die Kneippstraße und folgen beim Kurpark-Parkplatz scharf rechts dem Wanderweg Deutsche Weinstraße (grüne Weintraube) durch den Wald und die Weinberge am Wonneberg. 
Nach dem Bogen am Wonneberg können wir uns zurück nach Dörrenbach (1) auch am Pfälzer Weinsteig und am Kapellen-Pilgerweg orientieren.
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 Rathaus und Wehrfriedhof in Dörrenbach.
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Biosphärenhaus und Königsbruch bei Fischbach
Gehzeit 2.20 h
[image: ][image: ]
Vom Baumwipfelpfad in den Königsbruch
Das Biosphärenhaus in Fischbach ist ein einzigartiges Naturerlebniszentrum, in dem ganzjährig Umweltbildung für Jung und Alt angeboten wird. Eine interaktive Multimediaausstellung informiert über das zusammenhängende Biosphärenreservat Pfälzerwald und Nordvogesen. Unter dem Motto »Natur, schau, spiel« lernt man Pflanzen und Tiere kennen und kann biologische und ökologische Zusammenhänge nachvollziehen. Im Bereich Energie kann man ausprobieren, wie viel Muskelkraft notwendig ist, um ein wenig Strom zu erzeugen. 
Auf dem 1.  ﻿Baumwipfelpfad Deutschlands, der 2013 sein zehnjähriges Jubiläum feierte, kann man den Wald aus der Perspektive der Baumbewohner kennenlernen und von einem schwankenden Turm die herrliche Aussicht über den südlichen Pfälzerwald genießen. Mutige können am Ende des Pfads auf einer Riesenrutsche ins Tal sausen.
In unmittelbarer Nähe des Biosphärenhauses erstreckt sich das Naturschutzgebiet Königsbruch, das vom Saarbach durchflossen wird. Ein breiter, gewundener Holzsteg führt durch das Feuchtbiotop.

Ausgangspunkt: Fischbach, 220 m, Biosphärenhaus. Busverbindung vom Bahnhof Hinterweidenthal.
Markierung: Rote Raute, grün-gelber Strich / ﻿Felsenland-Sagenweg, grüner Strich, ﻿Dachs-Weg, rote Raute.
Anforderungen: Gering, Spaziergang durch den Königsbruch.
Tipps: Biosphärenhaus mit Baumwipfelpfad (Eintrittsgebühr, geöffnet März–November täglich ab 9.30 Uhr) und Greifvogel-Flugvorführung (täglich 14 Uhr); www.biosphaerenhaus.de. 
Im benachbarten ﻿Naturerlebniszentrum Wappenschmiede befindet sich das ﻿Biberzentrum Rheinland-Pfalz, in dem eine Ausstellung über den Biber informiert; www.wappenschmiede.de.
Einkehr: Café-Bistro im Biosphärenhaus.
Karte: Wanderkarte 1:25.000 »Pfälzerwald 7« oder »Dahner Felsenland« von NaturNavi.
[image: ]

Vom Biosphärenhaus in Fischbach (1) folgen wir 250 m der roten Raute entlang der Straße in Richtung Ortszentrum. Wir überqueren diese und wandern links auf dem grün-gelben Strich und dem Felsenland-Sagenweg (Gespenst) in den Königsbruch (2), wo wir nach 1,5 km beim Sportplatz links ein Stück in das Naturschutzgebiet bis zum Saarbach hineingehen, kehren dann um und wandern auf dem grün-gelben Strich 1,5 km weiter durch das Tal, bis von rechts der grüne Strich auf unseren Weg trifft. 
Dieser Markierung und ab der Wegkreuzung beim Anfahrpunkt für Rettungsfahrzeuge 6912-628 auch dem Dachs-Weg folgen wir nun rechts um den 441 m hohen Nestelberg bis zur Straße K 43 »An der Schanze«. Dort gelangen wir rechts auf der roten Raute zurück zum Biosphärenhaus in Fischbach (1).
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 Biosphärenhaus in Fischbach
[image: Fischbach]
 Beleuchteter Aussichtsturm am Baumwipfelpfad.
[image: Königsbruch]
 Königsbruch im Saarbachtal bei Fischbach
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Ruine ﻿Gräfenstein,  ﻿Rotenstein und die ﻿Wieslauterquelle
Gehzeit 3.40 h
[image: ]
Waldwege zwischen Merzalben und Hinterweidenthal
Burg Gräfenstein (»Merzalber Schloss«) auf dem 447 m hohen Schloßberg östlich von Merzalben entstand wohl im frühen 12. Jh. 1237 ist sie als Eigentum der Grafen von Saarbrücken urkundlich erwähnt. Die Burg kam in den Besitz der Grafen von Leiningen, wurde 1525 im Bauernkrieg beschädigt und wieder instand gesetzt. Ab dem 16. Jahrhundert war der Markgraf von Baden Burgherr. 1635 erlitt die Burg große Schäden durch einen Brand. Sie ist die am besten erhaltene Ruine aus der Stauferzeit. Der Bergfried kann über einen Treppenaufgang im Inneren bestiegen werden (Taschenlampe) und bietet eine gute Rundsicht auf die Umgebung.

Ausgangspunkt: Merzalben, 374 m, Parkplatz Schäferei nördlich der Ruine Gräfenstein.
Markierung: Grünes Kreuz, weißer Punkt, grün-gelber Strich, roter Strich, blau-weißer Strich. 
Anforderungen: Mittel, mäßige Steigungen.
Einkehr: Keine. 
Karte: Wanderkarte 1:25.000 »Pfälzerwald 5« von NaturNavi.
[image: ]

Vom Parkplatz Schäferei (1) nördlich der Ruine Gräfenstein bei Merzalben wandern wir auf dem grünen Kreuz hinauf zur Ruine Gräfenstein (2). 
In Richtung Südwesten steigen wir nach der Burgbesichtigung  wieder vom Schloßberg ab zu einer Wegkreuzung (3), an der uns das grüne Kreuz im Wald zu einer weiteren Kreuzung (4) nordöstlich des Bauwalder Kopfes leitet. 
Von dort wandern wir auf dem weißen Punkt zum Wildsaufelsen (5). Dort treffen wir auf den grün-gelben Strich, der uns geradeaus weiter zum Rotenstein (6) (Schutzhütte) führt. 
Bei klarer Sicht haben wir von der 423 m hohen Felskanzel einen guten Ausblick über den Pfälzerwald. Grün-gelber Strich führt dann auf einem Serpentinenweg bergab an den Fuß des Felsens und leitet uns ins Wieslautertal (7) (Ziegler Tal) kurz vor Hinterweidenthal. Auf dem roten Strich wandern wir nun links das Wieslautertal aufwärts. Am ehemaligen Triftbach entlang erreichen wir in der Nähe des Wieslauterhofs die Quelle der Wieslauter (8). 
Weiter auf dem roten Strich treffen wir unterhalb der Ruine Gräfenstein wieder auf die Wegkreuzung (3), wo wir rechts dem blau-weißen Strich zurück zum Parkplatz Schäferei (1) folgen.
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 Felskanzel auf dem Rotenstein.
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